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Historische Ziegelöfen in der
Schweiz-Bemerkungen zum
Kenntnisstand
Jürg Göll, Stiftung Ziegelei-Museum

Die Fragen vorweg
Wo gibt es in der Schweiz historische

Ziegelbrennöfen? Wie sind sie erhalten?

Wie steht es um ihre Dokumentation?

Diese Fragen stehen im Vordergrund,
weil für das Gebiet der Schweiz eine
Übersicht über ehemalige Ziegelbrennöfen

fehlt. Auch die Stiftung Ziegelei-
Museum kann noch keine systematische

Auswertung vorlegen. Es gab eine

Phase, wo uns kurz nacheinander mehrere

Ziegelhüttenstandorte mit alten
Öfen bekannt gemacht wurden. Dies

liess uns hoffen, dass es nicht so schlecht

bestellt sei um diese besondere Gattung
technischer Denkmäler. Mittlerweile
wissen wir aber von Abbrächen, und

neue Meldungen sind nicht eingetroffen,

so dass wir heute von einer auffällig
geringen Anzahl erhaltener Öfen ausgehen

müssen. Eine Umfrage im Jahre

1995 bei den aktiven Ziegeleien hat trotz
erfreulichem Rücklauf magere Erkenntnisse

gebracht. (1)

Deshalb fragen wir Sie, liebe Leserinnen

und Leser:

Wissen Sie von ehemaligen und noch

erhaltenen Ziegelhütten und Ziegelöfen?

Bitte teilen Sie uns Ihre Beobachtungen

mit.

Grundlagen
In der Dokumentation der Stiftung
Ziegelei-Museum werden alle Hinweise auf

Ziegeleien gesammelt und harren einer

Auswertung. Die Quellengattungen
reichen von Orts- und Flurnamen über
schriftliche und archäologische Nachweise

bis zu Plan- und Fotoaufnahmen

von bestehenden Objekten. Orts- und

Schlagwortkataloge erleichtern den

Zugriff auf die Dokumente.

Römische Ziegelöfen
Für die römische Zeit sind Karten mit
archäologisch erfassten Ziegeleien und

Ziegelöfen publiziert worden. (2) Neu
entdeckte Öfen wurden regelmässig in

der ASA (3), später in verschiedenen

regionalen Zeitschriften sowie in einzelnen

monographischen Arbeiten mitgeteilt,
so dass heute weit mehr antike
Ziegelbrennöfen bekannt sind als mittelalterliche.

Auch eine Arbeit über die antike
Ofentypologie liegt vor. (4) Der meistvertretene

Typ der römischen Öfen ist in der Regel

rechteckig, besitzt ein bis zwei Schürlöcher

und ein oder zwei Mittelkanäle
mit seitlichen Zügen. Diese werden von
Gurtrippen und einer Tenne mit
Löchern überspannt, welche die Heissluft
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Abb. 1

Ofen
in Ragol bei

Pfäfers SG,

Ausgrabung
1968.

in den Brennraum austreten lassen. Ob
die Brennkammern überwölbt waren,
kann kaum je zuverlässig nachgewiesen
werden. (5)

Mittelalter
Für das Mittelalter weiss man, dass in

grösseren Städten und einigen Klöstern

Ziegeleien betrieben wurden. Die Ateliers

sind häufig umgenutzt worden oder
in modernisierten Betrieben aufgegangen

und haben deshalb kaum Zeugen
hinterlassen. Die Tradition der Ziegelhütte

Burgdorf beispielsweise dürfte ins

Mittelalter zurückreichen. (6) Die Ziegelei

des Klosters St. Urban hat sich mit grosser

Wahrscheinlichkeit auf dem Areal

der heutigen Ziegelwerke Roggwil
befunden. (7) Archäologische Nachweise

von mittelalterlichen Brennöfen sind

erstaunlich selten. Es ist indessen zu

berücksichtigen, dass besonders bei älte¬

ren Grabungen die zeitliche Einordnung
nicht zuverlässig genug erfolgen konnte
und das Fundmaterial in dieser Hinsicht

einer neuen Sichtung bedürfte. Ausserdem

ist in der Frühzeit auch mit
Feldbrandöfen zu rechnen, von denen nach

dem Abräumen des Brenngutes ausser

brandgeröteten Flecken im Boden und
vereinzelten Fehlbrandstücken kaum

Spuren zurückbleiben. (8) In der
Dokumentation der Stiftung Ziegelei-Museum
finden sich Hinweise auf «mittelalterliche»

Öfen, wobei die Datierung jeweils
über das Fundgut erfolgte. (9) Der in

Dambach-Neunhoffen im nahen Elsass

ausgegrabene spätmittelalterliche
Ziegelbrennofen unterscheidet sich wenig
von seinen römischen Vorbildern. (10)

Auch die von Elizabeth Eames
vorgestellten mittelalterlichen Öfen in England

folgten dem gleichen Bau- und

Funktionsprinzip. (11)
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Neuzeit (Abb. 2-9)
In der frühen Neuzeit scheint der oben

offene Kammerofen ohne Herd den bisher

vorherrschenden Typ mit Schürgängen

und Tenne langsam abgelöst zu
haben. Ein frühes Beispiel dafür ist der

erhaltene Ofen in Laufen BL - er ist in

diesem Heft vorgestellt. Für die in Zürich

und in Basel ausgegrabenen Ziegelöfen
des 16. und 17 Jahrhunderts wird hingegen

noch ein festes Gewölbe über dem

Schürgang angenommen. (12)

Nebst Laufen wissen wir von folgenden
erhaltenen Ziegelöfen:
Samen OW: Der nach 1689 als

Pulvermagazin benutzte Pulverturm gilt als

ehemaliger Ziegelofen; er steht unter
Schutz.

Courgevaux FR (Abb.2): Die Ziegelhütte
stammt aus dem Ende des 17. Jahrhunderts.

(13)

Burgdorf BE: Die 1534/37 erneuerte
Ziegelei wurde 1786/90 inklusive Ofen
wesentlich umgebaut. (14)

Flüelen UR (Abb.3): Die ehemalige
Ziegelei von 1780 ist zwar stark umgebaut
worden und dient als Baumateriallager.
Zwei Ziegelöfen von 1818 sind aber

ausgezeichnet erhalten. Die Kammern sind

zum Schutz gegen den Föhn mit
durchlochten Gewölben überdeckt. (15)

Riva San Vitale Tl (Abb.4): Das Ziegel-

ofen-Ensemble ist schwierig zu datieren.

Die Zieglertradition kann weit zurückreichen.

(16)

Hailau SH (Abb.5): Die Ziegelhütte aus

der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts

konnte vom Verfasser 1991 noch begutachtet

werden. Sie wurde dann aber

ohne zwingenden Grund und auch

ohne vorher dokumentiert zu werden,

dem Erdboden gleichgemacht.
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Siebnen-Galgenen SZ (Abb. 6): Die 1827
erbaute Ziegelhütte und der Ofen
stehen noch. (17)

Horgen ZH (Abb. 7,8): Der Ofen der
Ziegelhütte von 1783 soll im Frühjahr 1996
ebenfalls zerstört werden, nachdem die

Gebäude der noch ins Mittelalter
zurückreichenden Ziegelei bereits
abgebrochen worden sind. (18)

Bex VD: Dort sind im Erdgeschoss eines

Gebäudes Reste eines Ofens beobachtet

worden. (19)

Cham ZG: Die Ziegelhütte Meienberg
wurde 1860/70 in Betrieb genommen.
Sie ist Eigentum der Stiftung Ziegelei-
Museum und steht unter Schutz. (20)

Orvin BE (Abb. 9): Die bestens erhaltene

Ziegelhütte dürfte 1871 erbaut worden
sein. (20)
Lohn SH: Der Kammerofen von 1924
steht in der Lohner Ziegelei AG heute

noch in Betrieb. (1)

Moderne
Die Ringöfen in der Schweiz sind, wie
M. Grote oben dargelegt hat, zurückhaltend

eingeführt worden, was wohl mit
den bescheidenen Betriebsgrössen
unserer Ziegeleien und vor allem mit der

Verfügbarkeit der Kohle zusammenhängen

mag. Der Bührer- oder
Zickzackofen, eine für Kleinbetriebe besser

geeignete Weiterentwicklung des

Ringofens, hat hingegen sehr schnell Fuss ge-
fasst. Schon 1879 wurde in Bettenhausen

BE der weltweit erste Zickzackofen

erstellt. Die Brenngänge sind, wie der
Name sagt, im Zickzack um den Ofenkern

herumgeführt; das heisst, die
einzelnen Kammern sind mit der Längsseite

aneinandergereiht und alternierend je
an einem Ende miteinander verbunden.

TTpifR
-V*
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Abb. 10

Zickzackofen
in Muri AG,
Ofeninneres
und
Beschickungstüren.

Diese Anordnung ist kompakter, spart
Platz und hält die Wärme noch besser

zusammen.

Wir wissen ausser den beschriebenen

Waadtländer Öfen nur noch von folgenden

vier Beispielen:

Pfungen ZH: In der Ziegelei ist noch ein

Teil des Ringofens als Ringofenbeiz
erhalten. (1)

Appenzell AR: Der Ofen der ehemaligen

Ziegelei wird heute als Kunstgalerie
genutzt.

In Muri AG (Abb. 10) und Sumiswald BE

stehen offenbar die einzigen noch erhaltenen

Zickzacköfen der Schweiz; in Muri
ausserdem noch einer der ganz seltenen

Öfen mit überschlagender Flamme. (21)

ScHlussbemerkung
Es bleibt zu hoffen, dass das angefangene

Inventar bei weitem nicht vollständig
ist. Nachdenklich stimmt jedoch, dass

die Zahl der Kammeröfen weiterhin

abnimmt, und besonders die jüngeren

Zeugen der industriellen Entwicklung
fast ganz verschwunden sind.
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Abb.3: aus Kdm UR II, S.118, Abb. 105 (wie
Anm. 15).
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